
Ttzttdvader Tagvratt
EHrontV « nd Arrzetger Mr Wttdvai » und dag öder e Gnzkal

Nummer 292 Fernrufes Samstag , den 15 . Dezember 1934

Zum Sonntag
Der Lebendige

Was ist uns Christus ? Ist er uns nur eine geschichtliche
Erinnerung , eine geistesmächtige Persönlichkeit, die vor
1900 Jahren lebte, lehrte und litt und seither der Vergan¬
genheit « ngehört ? Zwar ist er nicht vergessen , aber er ge¬
hört doch der Vergangenheit an . Zwar ist seine Botschaft
noch lebendig nach Jahrtausenden , aber doch er selbst —
war einmal . Zwar wird das , was er den Menschen an tie¬
fen Erkenntnissen gebracht hat , auch heute noch gepredigt,
aber er selbst ist tot und wandelt nicht mehr mit uns . Und
die Christen, die sich nach seinem Namen nennen , sind Men¬
schen, die von seinem geistigen Erbe zebren, ihn als ihr
Vorbild achten und ihm also Nachfolgen — so wie es etwa
Philosophen gibt, die in Kant oder Hegel ihren Meister
und ihr philosophisches Vorbild sehen . Oder wie sich um
große Künstler oder Heerführer oder Politiker „Schulen"
bilden , die das geistige Erbe ihrer Lehrmeister fruchtbar
machen und ausbauen .

Wer so Christus sieht , der kann nicht Advent und Weih¬
nachten feiern . Oder höchstens so, wie wir kürzlich das Ge-
burtstagsjubiläum Schillers gefeiert haben : als ein Fest
der Erinnerung an einen Großen, der einmal gelebt hat ,
dann aber starb und nur noch durch seine Werke zu uns re¬
det . Advent und Weihnachten wollen aber mehr sein als
nur Erinnerungsfeste ! Advent ruft die Botschaft in die
Welt : „Er kommt !" Advent rechnet also damit , daß Chri¬
stus kein Toter ist, überhaupt nicht der Vergangenheit an¬
gehört, sondern daß er lebendig ist, heute wie vor 1900
Jahren . Advent setzt voraus und Weihnachten bestätigt es,
daß dieser Christus kommen kann in seiner ganzen Wirk¬
lichkeit und daß ihm die Zukunft gehört , so wie ihm Gegen¬
wart und Vergangenheit gehören. Und dieses Urteil des
christlichen Glaubens : daß Christus lebendig sei und jen¬
seits von Sterben und Vergehen stehe — dieses Urteil ist
nicht fromme Phantasterei , sondern Zeugnis einer Wirk¬
lichkeit, die über allem menschlichen Begreifen in Gottes
Geheimnis wurzelt . Advent singt : „Wie soll ich dich em¬
pfangen und wie begegnen dir , o aller Welt Verlangen , o
meiner Seele Zier ?" Advent ruft die Menschen auf , mit
Christus zu rechnen als mit einer lebendigen Macht, die
aus Gottes Ewigkeit ist . Eine andere Welt , die nicht sichtbar
und meßbar und doch viel größer und wirklicher ist als un¬
sere irdische Welt , hängt über uns . Sie will in unsere Her¬
zen einbrechen, will die ganze Kirche , das ganze Volk durch¬
dringen und ausfllllen . Christus der Lebendige will kom¬
men und durch die Dörfer und Städte wandern . Er will
Ewigkeit in das Leben der Menschen bringen und sie über
den Tag hinaus in Gottes Welt führen . Allen Menschen
gilt seine Frage , ob sie bereit sind , sich ihm zu öffnen . Wer
wird diese Frage hören ? Wem wird Advent und Weih¬
nachtszeit mehr sein als nur eine stimmungsvolle Kalender¬
angelegenheit im grauen Winter ? K . H.

Wocherumildschai»
Den 13. Dezember 1934

Mit dem dritten Advent steigt die Vorweihnachtswoche
herauf , die uns dem Feste näher bringt , das als das schön¬
ste deutsche Familienfest gilt . Das weihnachtliche Friedens¬
fest hat auch auf die Politik Auswirkungen . So ist es auch
wohl mit zu erklären , daß man in Genf in den zwei gro¬
ßen politischen Fragen , der Saarsrage und dem südslawisch¬
ungarischen Konflikt, reinen Tisch gemacht hat . In gleicher
Linie liegen auch die noch fortgehenden deutsch- französischen
Verständigungsversuche, wobei die Frontkämpfer beider¬
seits eine Rolle spielen . In Bochum hat der Stellvertreter
des Führers , Rudolf Heß . die veränderte Stellung Frank -

Der Liebe Leid
und Glück .

Roman von Robert Fuchs - Liska .
S R- Ldru-k »«rSotill.

„ Gnädige Frau , es mag Ihnen aufdringlich erscheinen
. . . aber ich kann nicht anders, ich muß Ihnen sagen, was
ich die ganze Zeit über hier im Zimmer dachte. Ich habe
solches Mitleid mit Ihnen . Sie sind so allein . . . und ich
— ich habe doch für keinen Menschen zu sorgen. Und da
dachte ich denn — ach , wie sag '

ich es nur ! — Da dachte
ich denn : wenn Sie mich das für Sie tun ließen . . ."

Wieder brach er ab und blickte verlegen auf Suse , die
an das Bett des Kindes getreten war. Und die breite
Brust des Mannes hob sich in einem schweren Seufzer.
Dann stotterte er noch leise : „Und für das Kind . . . ! "

Suse kämpfte mit der Erregung und wagte doch kein
Wort zu entgegnen , weil sie so verhindern zu können
meinte, daß er weiterfpräche. Denn sie ahnte , was nun
noch kommen würde.

Der aufgeregte Mensch war aber einmal im Reden , und
nach der Art einfacher Leute ließ er sich nun nicht mehr
unterbrechen.

„ Ich dachte, Frau Gerdenring , daß man dazu ein Recht
haben muß , wenn Sie es nicht als Almosen empfinden
sollen . Man braucht ja Mann und Weib nur vor der Welt
zu fein. Alles andere - ja , Gott, ich weiß wohl, daß
ich gering für Sie bin . Aber es wäre doch wenigstens eine
Versorgung für Sie — und vor allem für das arme Kind¬
chen . Und wenn Sie gescheit sind, so nehmen Sie meinen
gutgemeinten Antrag an . Es kennt Sie ja hier draußen
keiner, und eine junge Witwe muß ja nicht ledig bleiben.
Ich würde Sie auf Händen tragen! "

Da herrschte Suse den Mann an : „Schweigen Sie !
Sie sind ja von Sinnen ! "

Und dieses Wort wirkte wie ein Wasserguß. Wappler
riß sich zusammen , richtete seinen traurigen Blick auf die
Eu und schritt zitteriH nach der Lür . Dort drehte er

reichs zu Deutschland und dadurch eine erfreuliche Aende-
rung der Einstellung Deutschlands zu dem Problem Frank¬
reich angedeutet und betont , daß eine Verständigung mit
Frankreich tatsächlich möglich ist . Die Reden und Besuche
französischer Frontkämpfer und die Antworten Frontkäm¬
pfer anderer Länder haben die deutsche Friedens¬
parole gestärkt. Das nächste Ziel ist Vertrauen zu schaf¬
fen. Auch die Erklärung von Rudolf Heß , daß eine akute
Kriegsgefahr nicht besteht und daß deutscherseits alles ge¬
tan wird , eine ruhige europäische Entwicklung herbeizufüh¬
ren , hat den Weihnachtsfrieden gut vorbereitet . Wenn wir
die Gesamtlage der Gegenwart mit der vor einem Jahr
überprüfen , so zeigt sich , daß wir doch ein gut Stück wei¬
tergekommen sind , wenn auch noch Hemmnisse verschiedenster
Art das deutsche Ringen um Freiheit und Ehre begleiten.

Der Völkerbundsrat in Genf hat dem Bericht
des Dreier -Ausschusses in Rom über die Saarfrage
seine Zustimmung gegeben . Der Kernpunkt darin ist das
deutsch- französische Abkommen über finanzielle und wirt¬
schaftspolitische Maßnahmen bei der Rückgliederung des
Saargebiets . Darüber hinaus hat man überraschend in
Genf noch eine internationale Truppenmacht für die Saar
bestellt, die aus 3300 Mann besteht und von England , Ita¬
lien , Schweden und Holland gestellt wird . Diese Truppen
sollen der Saarregierung über die Abstimmungszeit zur
Verfügung stehen und die Gewähr für Aufrechterhaltung
der Ruhe und Ordnung im Lande bieten . Sie werden zum
Teil noch vor Weihnachten im Saargebiet Einzug halten .
Die Zustimmung Frankreichs und Deutschlands zu dieser
Polizeitruppe wurde gegeben , obwohl deutscherseits mit
Recht darauf hingewiesen wurde , daß die vorbildliche Dis¬
ziplin der Saarbevölkerung die Truppenentsendung eigent¬
lich nicht rechtfertige. Die Haltung der Saarregierung und
ihres Präsidenten Knox gegenüber Separatisten und Emi¬
granten sind der Unsicherheitsfaktor an der Saar . In nicht
ganz vier Wochen fällt die Entscheidung an der Saar . Daß
der Völkerbundsrat über die Tage der Saarabstimmung in
Genf seine Tagung halten will, um, wenn notwendig eilige
Beschlüsse zu fassen, erscheint als übertriebene Vorsicht Man
kann daraus entnehmen , daß Herr Knox sich noch immer
nicht in die Psyche des Saarvolkes eingelebt hat .

Schwieriger gestaltete sich in Genf die Bereinigung des
südslawisch - ungarischen Konflikts . Die Aus¬
sprache darüber , die ursprünglich auf Januar verschoben
werden sollte , hat stattgefunden und ist recht gründlich aus¬
gefallen . Die gegnerischen Parteien sind hart aneinander
geraten , Frankreich und die Kleine Entente haben sich an
die Seite SUdslawiens gestellt , während Italien ein An¬
walt Ungarns war . Der englische Lord Eden stand kühl und
sachlich zwischen den beiden Fronten, ' aber auch Italien und
Frankreich hatten größtes Interests daran , die weitere Stei¬
gerung der Spannung in Osteuropa zu verhindern , weil
von der Gefährdung des Friedens auch die eigene Politik
empfindlich gestört worden wäre Mit einer Entschließung
wurde ein Kompromiß gefunden, das Slldslawien Ge¬
nugtuung gibt, andererseits Ungarn nicht allzu weh tut .
Die ungarische Regierung wird verpflichtet, Nachgeordnete
Behörden für gewisse Ungeschicklichkeiten zu bestrafen. Im
übrigen wurde ein Ausschuß eingesetzt , der zur Unter¬
drückung des Terrors durch ein internationales Abkommen
Vorschläge machen soll . Dazu hat Laval bereits seinen
Wunschzettel eingereicht. Jedenfalls wird der südslawisch¬
ungarische Streit dem Völkerbund nicht gefährlich werden.
Ob aber die Gefahren im nahen Osten damit gebannt sind ,
muß dahin gestellt bleiben, denn es handelt sich ja nicht
allein um den Königsmord von Marseille und seine Um¬

sich um und machte eine ungeschickte Verbeugung . Und wie
unter verhaltenem Schluchzen stammelte er : „ Ich hab 's so
gut gemeint . . . feien Sie wenigstens nicht böse. Und —
und — wohnen bleiben dürfen Sie ja trotzdem !

"
Dann zog er die Tür hinter sich leise zu.
Suse sank am Bett des Kindes zusammen und barg

ihr Antlitz in den Kissen .
Als Kränkung vermochte sie die Szene nicht zu emp¬

finden . Aber die schreckliche und bittere Armut, die Trost¬
losigkeit ihres Daseins war ihr noch niemals so schwer be¬
wußt geworden, wie zu dieser Stunde. In der traurigen
Stimmung gelang es ihr auch nicht , den Antrag Wapplers
komisch zu finden . Sie die Frau dieses kleinbürgerlichen
Mannes , den alle Offiziere als den Futterlieferanten von
mehr als gutmütiger Geduld kannten . Der mehr denn
einmal zur Zielscheibe der Witze diente, weil er sich so leicht
vertrösten ließ. Freilich — sein Herz war gut und seine
Güte war edel. Mit wahrer und warmer Innigkeit war
er ein Freund der Menschen und gab allzugern von dem
bißchen Reichtum, den ihm der Vater lpnterlassen hatte .
Das alles aber hatte dennoch nicht zuwege gebracht , daß er
gesellschaftlichen Ansehens teilhaftig geworden wäre . Cr
blieb der Futterhändler " — der „ Haferwappler " — der
„ Heuheilige" . . . und seine verkannte Güte machte ihn zur
komischen Figur . Und der begehrte sie zum Weibe ? Ten
Namen sollte sie tragen ? So weit war es also mit ihr
gekommen — so traurig stand sie da, daß man das schon
wagen durfte . Und dann das letzte Wort des zudringlichen
Mannes : Sw dürfen wohnen bleiben!

Sic dürfen ! !
Darin lag die ganze Ursache ihrer furchtbaren Angst

vor diesem Dasein . Geduldet sein , empfangen müssen ans
wildfremder Hand , und dabei alles Schöne entbehren , nur
von der Hand in den Mund leben müssen . . . und dann
das Kind , das arme Kind . Das in Not zu wissen ! Suse
vermochte ihre Gedanken nicht zu Ende zu denken .

Und in dieser Nacht wälzte Suse ihr Geschick in sich hin
und her, lag mit weitoffenen Augen und maßlos traurigen
Gedanken wachend da während das Kind neben ihr im
traugMen Mlaj LuLe atmete.
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stände, sondern um die Zustände an der unteren Donau ,
wie sie die Eewaltfriedensverträge geschaffen haben . Die
Kleine Entente bekämpfte bei dieser ganzen Auseinander¬
setzung vor allem die ungarische Revisionsbestrebungen . Es
ist ihr aber nicht gelungen , in die Verständigungsformel
eine entsprechende Erklärung hineinzuzwingen . Lavals
Satz : „Wer einen Grenzstein verrücken will , gefährdet den
Frieden "

, hat gerade in den Kreisen der Kleinen Entente
stärksten Beifall gefunden . Aber mit Rücksicht auf Italien ,
das die ungarischen Revisionsbestrebungen stützt, nahm man
davon Abstand, diese Kernfrage der europäischen Politik zu
behandeln . Die Auswirkung der Genfer Beschlüsse auf die
beteiligten Staaten ist bezeichnend . In Ungarn ist man
glücklich, daß in Genf eine Formel gefunden wurde, die die
nationale Ehre nicht berührt und daß die anzustellenden
Untersuchungen ohne Verletzung der staatlichen Hoheit er¬
möglicht find . Die Stimmung in Belgrad ist dem Genfer
Ergebnis weniger freundlich. Man spricht von einem Rück¬
tritt des Außenministers Jeftitsch, weil in Genf ein Mißer¬
folg zu verzeichnen sei .

Im andern großen europäischen Problem , in der Ab¬
rüstungsfrage , wird erst das neue Jahr 1935 Ent¬
scheidungen bringen . Es wäre an der Zeit , daß man das
Wort Abrüstung streicht und dafür von einer Stabilisie¬
rung der Rüstungen spricht . Vorerst freilich sieht noch alles
nach Aufrüstung aus . Dem Präsidenten der Abrüstungs¬
kommission , Arthur Henderson, hat man in Norwegen den
Friedensnobelpreis für 1934 'zuerkannt . Seine Bemühun¬
gen um die Abrüstung sind kläglich gescheitert , die jahre¬
langen Beratungen der Genfer Konferenz blieben vergeb¬
lich.

Die nächste Etappe der europäischen Politik liegt in den
französisch - italienischen Verständigungs -
verhandlungen . Der französische Außenminister La¬
val wird sich in absehbarer Zeit nach Rom begeben, wobei
mit Mussolini die Kolonialfragen und verschiedene mittel¬
europäische Fragen behandelt werden sollen . Die Vorberei¬
tung dieser Aussprache dauert schon geraume Zeit , woraus
zu schließen ist, daß die Gegensätze über Grundfragen an
der Donau noch weiter bestehen . Ungelöst bleibt auch noch
weiterhin die O st paktfrage , die durch ein neues fran¬
zösisch-russisches Abkommen eine Belastung erfahren hat .
Die beiden Länder haben sich geeinigt, solange keine zwei¬
seitigen Verträge abzuschließen , bis der Ostpakt unter Dach
ist. Den Polen eilt es nicht sehr , nach Paris Antwort auf
die jüngste Ostpaktnote zu geben. Man scheut sich in War¬
schau neue internationale Bindungen einzugehen, zumal
Deutschland dem Ostpakt durchaus ablehnend gegenüber
steht .

In der deutschen Politik ist ein weiterer Schritt in der
Vereinheitlichung erfolgt . Die Neichsreform ist auf
dem besten Wege . Wie kürzlich Neichsinnenminister Dr .
Frick ankündigte, ist die Neueinteilung des Reiches in Gaue
in Bälde zu erwarten . Zunächst sind die Justizverwaltun¬
gen der Länder auf das Reich überführt worden, nachdem
die Justizministerien des Reiches und Preußen schon im
Laufe des Jahres vereinigt wurden . Für Württemberg und
Baden wird vorerst ein gemeinsam Veguftragter bestellt,
der während des Stadiums der Ueberführung die bisheri¬
gen Geschäfte der Länderjustizminister versieht. Das wird
einige Monate dauern , bis dann auch die württsmbergisch-
badische Justizverwaltung ganz in das Reichsjustizministe¬
rium eingegliedert ist . In den Ländern wird am Ende nur
noch eine Unterbehörde bestehen . Auch auf dem Gebiet der
Schule und der Kulturfragen ist der oben bezeichnete Weg
beschritten . Preußen hat sein Kultministerium nun ganz in

Und eine lange Zeit dachte sie üb"r den Tod nach .

Als der Tag zu grauen begann , erhoben sich draußen
die ersten schüchternen Vogelstimmen . Und in dem vier¬
eckigen blauen Stück Himmel , das das Giebelfenster aus
der Höhe schnitt, fing das glühende Rot der erfrischten
e

' ' mien freudMwmHtst i 'ncudcr zu leuchten an. Immer
mehr hob es sich von den ^ cheweu ab , und dann lag der
erste Schimmer der Sonne darauf und tränkte die frisch¬
grünen Blumenstöcke und die Blüten mit goldigem Glanz .

Da reifte in Suse der in der bangen , einsamen Nacht
durchdachte Entschluß.

War denn nicht da draußen noch das Leben ? Gab's
nicht immer noch Sonne und güldenen Schein und Helle
Tage ? Und lag das alles nicht noch vor ihr und ihren
jungen Jahren — erreichbar, wenn sie nur die Hand da-
nach ausstrecken würde? Leise erhob sie sich vom Bett
und glitt vor den Spiegel . Bleich und übernächt sah sie
wohl aus . . . aber dennoch hübsch und fein und r nicht
fraulich . Ein Mädchen ! Und das wollte sie c >rläufig
noch bleiben . Was dann kommen würde , kommen mußte
— Wohl war es schwer und wollte getragen sein . Aber sie
würde es tragen — wenn sie nur erst festen Fuß gefaßt
haben würde — wenn die Welt anders vor ihr lag . . .ls nur
mit der ewigen Aussicht auf Kammer und Leid und
Hunger .

Und Suse löste die blande Fülle ihres Haares und
schüttelte die Pracht, bis sie wie ein Schleier auf ihren
Schultern lag . Der Reiz der Jugend und der Mädchen¬
haftigkeit . . . das war die Waffe , die ihr das herbe Ge¬
schick nicht genommen hatte . Und diese Waffe sollte nun
nicht ungenützt bleiben. Wozu denn sonst hatte ihr diesen
Reichtum der Himmel gelassen , der ihr alles genommen —
den Mann , das Glück und den Sonnenschein aus ihrem
jungen Leben. Noch war nichts g - . cz verloren , wenn sie
nur klug blieb und dem Dasein trotzte . Nun würoe ste
nicht mehr verängstigt sich in den Winkel drängen lassen ,
in dem die Verlassenen Zuflucht suchen. Entgegenstemmen
wollte sie sich und ihr Schicksal meistern , wie auch daK
Schicksal ihres Kindes . . . bis alle dunkle Vergang enheit
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das Reichsministerium für Wissenschaft , Erziehung uno
Volksbildung eingegliedert . Zur Personalunion in Reichs¬
minister Rust, ist die Realunion getreten .

Es war ein guter Gedanke , den "»'- g der nationalen S o-
lidarität mit der Sammelbüchse auf der Straße durch¬
zuführen . Das Ergebnis von 3,5 Millionen Mark ist ein
glänzendes Zeugnis für die Opferbereitschaft des deutschen
Volkes , wie für die Volksgemeinschaft . Im Winterhilfs¬
werk sind dadurch gerade für die bevorstehende Weihnachts¬
zeit die Mittel gegeben, Not zu lindern und Freude zu be¬
reiten . Zur Bekundung der Gemeinsamkeit des Willens
durch die Tat ist gerade in diesen Wochen der gnadenbrin¬
genden Weihnachtszeit besonders Gelegenheit gegeben. Nur
durch Opfer führt der Weg zur Freiheit .

Neues Bauerntum
durch Bodenverbesserunge «

Sicherung der Nahrungsfreiheit — Stärkste Förderung der
Landeskultur durch die nationalsozialistische Regierung
NSK . Im Vordergründe der nationalsozialistischen

Agrarpolitik steht die Versorgung des deutschen Volkes mit
Lebensmitteln aus heimischer Tcholle , also die Sicherung
der Nahrungsfreiheit . Zu dieser Aufgabe kommt noch eine
ebenso wichtige hinzu , die Erzeugung der notwendigen
Rohstoffe für unsere Bekleidung . Wenn wir uns auch schon
infolge der guten Ernte des Jahres 1933 zu etwa 90 v . H .
mit

'
selbstgewonnenen Erzeugnissen ernähren konnten, so

müssen wir doch noch immer einen recht erheblichen Teil
einführen . Besonders groß ist unsere Abhängigkeit vom
Auslande hinsichtlich der Bekleidung ; allein 93 v . H . der in
Deutschland verarbeiteten Wolle werden jenseits der Reichs¬
grenzen erzeugt. Auch große Futtermengen für unsere Tiere ,
besonders die so notwendigen Eiweißstoffe, bringen die
fremden Staaten alljährlich nach Deutschland. Dafür ver¬
langt das Ausland aber Devisen und diese sind uns zurzeit
recht knapp.

Wir müssen also versuchen , unseren Boden so auszunutzen,
daß die Einfuhr in Zukunft weitgehend vermieden wird .
Sie muß aber nicht unbedingt vollkommen unterbleiben ;
denn wenn das Ausland uns Waren in genügender Menge
abnimmt , so können wir auch wieder andere Waren in glei¬
chem Werte einführen . Da das aber nicht geschieht, sind
wir gezwungen, uns selbst zu helfen.

Alle Lebensmittel und Rohstoffe entstammen letzten En¬
des vom Grund und Boden . Es ist daher selbstverständlich,
in erster Linie an die bessere Ausnutzung und Verwertung
dieses Erzeugerfaktors zu denken , umvonderFlächen -
einheitgrößereErträge herunterzuholen und uns
dadurch vom Auslande unabhängig zu machen . Dies kann
zum Teil durch größeren Dünger - und Arbeitsaufwand ge¬
schehen. Aber hiermit allein kann die Aufgabe nicht gelöst
werden . Hierzu muß vor allem die Verbesserung und Ver¬
mehrung des landwirtschaftlich genutzten Bodens kommen ,
also eine intensivere Bearbeitung solcher Flächen, die bis¬
her nur geringe oder gar keine Erträge brachten oder mit
anderen Worten , wir müssen meliorieren , und zwar im ge¬
waltigen Umfange.

Was versteht man unter Meliorationen ? Unter diesem
Ausdruck faßt man all die Arbeiten zusammen, die not¬
wendig sind , um einen Boden für den Anbau von Kultur¬
pflanzen so vorzubereiten , daß der Anbau auch wirtschaft¬
lich durchzuführen ist. Hierzu gehört in erster Linie die
Entwässerung zu feuchter Ländereien , wie Sümpfe , Moore,
nasse Wiesen usw . Aber auch viele unserer Ackerböden leiden
noch stark unter stauender Nässe und bringen nur geringe
Erträge . Man schätzt die Fläche, die heute zwar schon als
Kulturland genutzt wird , aber noch entwässerungs¬
bedürftigist , auf8,5MillionenHektar . Eine
ebenso wichtige Aufgabe ist es, den trockenen Böden ,
die leicht unter Dürre leiden , Wasser zuzuführen .
Ihre Fläche ist sogar noch größer , denn das bewässe¬
rn n g s b e d ü r f t i g e Land wird mit 11 Mil¬
lionen Hektar angegeben. Daß die Bewässerung in
vielen Fällen ebenso schwierig oder noch schwieriger als die
Entwässerung ist, ist leicht verständlich, wenn man bedenkt,
daß nur größere Wassermengen tatsächlich wirksam sind .

An Mooren , die noch völlig unerschlossen sind , enthält
Deutschland etwa zwei Millionen Hektar . Noch eine unge¬
heure Arbeit ist notwendig , um diese in Ucker , Wiese und

hinter ihr und der kleinen Trude lag , aufgezehrt vonr blen¬
denden Schein eines besseren Lebens .

Da nahm Suse den Kamm und fuhr durch den schim¬
mernden Glanz, der um ihr hübsches Gesicht hing in Sträh¬
nen seidenweichen Haares. Die Sonne stieg da drüben
über den hohen Bäumen des Parks empor und streute ihr
strahlendes Leuchten über die verjüngt und erfrischt auf¬
blühende Morgennatur. Und es klang ein Jubilieren und
Frohlocken aus dem Garten, als grüße von dort ein neues
Leben das junge Weib.

Es wollte vor Suse aufgehen wie die Sonne, die sieg¬
reich mehr und mehr über der Villa dort emporstieg,, als
ob eine unsichtbare Hand sie in das Blau hinauftrage . . .
um der jungen Frau den Glanz zu zeigen , mit dem sie
ihre Tage heiterer und schöner machen könne . Und Suse
schloß in all dem Blenden die Augen und träumte wachend
einen Traum vom Glück . Dann aber stieß sie das Fenster
auf und suchte mit weitem Blick zu der gleißenden Sonne
hinaufzusehen . Die frische Luft des Sommermorgens
rann in die schiefe Dachstube und füllte den kleinen Raum
mit erquickender Kühle . Tief sog Suse den Atem der vom
Regen verjüngten Rosenstöcke ein, den der leichte Wind aus
dem Garten herauftrug.

Das Kind war erwacht. Sie nahm es auf den Arm
und trug es ans Fenster . Da plapperte das verschlafene
Mäulchen : „Fängst du jetzt den Schmetterling , Mama ? "

Und Suse hauchte ein zitterndes „ Ich fang dir einen
andern ! "

Und das Rosenrot und Rosenweiß schimmerte im Mor¬
genlicht , verheißend und lebensvoll blühend. Das war,
wie um den Mut der Frau zu stärken zu dem Schweren,
das sie in dieser furchterfüllten Gewüternacht sich vorge¬
nommen hatte .

Just von Hartmanns Blick hing jeden Tag länger
an der hübschen Suse , wenn sie ihm Abschriften brachte .
Und mit der feinen Ahnung der Frau fühlte sie, wie sehr
sie schon des Mannes Gedanken beschäftigte , auch wenn sie
nicht bei ihm wax.

(Fortsetzung folgt .)

Weide umzuwandeln .. Sie muffen entwässert, Bäume und
Sträucher gerodet, die Flächen eingeebnet, umgebrochen und
gefestigt werden, ehe die landwirtschaftlichen Arbeiten be¬
ginnen können. Aehnlich ist es mit den Oedlände -
reien , mit einer Gesamtfläche von etwa 600 000 Hektar.
Hinzu kommen noch all die Ländereien , auf denen die ei¬
gentlichen Meliorationen schon durchgeführt sind , die aber
noch nicht voll genutzt werden , weil den Bauern infolge der
Krisenwirtschaft bisher das notwendige Betriebskapital
fehlte . Ihre Ausdehnung kommt der der unerschlossenen
Moore gleich.

Schon aus diesen wenigen Zahlen geht hervor , daß in
Deutschland noch eine große Menge „ Neuland " vor¬
handen ist, das der Volkswirtschaft besser als bisher dienst¬
bar gemacht werden kann . Dazu muß es aber erschlossen
bzw . kulturfähig gemacht und verbessert werden , und hierzu
gehört eine ungeheure Arbeit . Es ist bezeichnend für die
vergangene Zeit , daß sich keine Regierung in nennenswer¬
tem Amfange an diese gewaltige und wichtige Aufgabe her¬
angetraut hat . Erst der nationalsozialistischen Wirtschafts¬
führung blieb es Vorbehalten , hier neue Richtlinien aus¬
zuarbeiten und auch aus diesem Gebiete tatkräftig vorzu¬
stoßen .

Während für Meliorationen 1931 36 Millionen und
1932 nur 27 Millionen an Beihilfen und Krediten zur
Verfügung standen, waren es 1933 bereits 270 Mil¬
lionen an Krediten und Zuschüssen . Aehnlich
verhielt es sich mit den hier angesetzten Arbeitskräften .
Von den in den Jahren 1924 bis 1933 durchschnittlich lur-
schästigten 68 500 Notstandsarbeitern war der vierte Tei !
in der Landeskultur , zu denen all die genannten Arbeiten
gehören, beschäftigt , während im November 1933 von
400 000 und im März 1934 von 631 000 37 v . H . auf diesem
Gebiete tätig waren . An diesen Zahlen ist die außerordent¬
liche Förderung der Landeskultur durch die nationalsozia¬
listische Regierung am besten zu erkennen.

Nicht vergessen werden darf , daß diese Arbeiten wieder
vielen anderen Menschen , die im freien Arbeitsverhältnis
stehen , Brot und Erwerb bringen . Bekannt ist ferner die
starke Beteiligung des NS . -Arbeitsdienstes , der ebenfalls
in der Landeskultur eingesetzt wurde und noch stärker her¬
angezogen werden wird . Wird doch angestrebt , daß von den
insgesamt im Arbeitsdienst tätigen 230 000 Mann allein
190 000 im Landeskulturwerk verwendet werden !

Welche volkswirtschaftlichen Werte hierdurch im einzel¬
nen und in der Gesamtheit geschaffen werden , läßt sich
heute natürlich nicht übersehen. Bis jetzt ist berechnet wor¬
den, daß rein statistisch die Fläche von Oed - und Unland
um 18 000 Hektar zurückgegangenist ; 18 000 Hektar, die nun
von der Landwirtschaft genutzt werden und dadurch zur
Sicherung unserer Nahrungsfreiheit beitragen .

K . Schiinemann .

Neues Bausparkaffenrecht
NSK . Die Tatsache, daß die Bausparkassen teilweise not-

leidend werden , weil auch sie außerstande waren , der all¬
gemeinen Konjunktur entgegenzuarbeiten , hat dazu ge¬
führt , die Frage der Aufsicht dieser wirtschaftlichen Einrich¬
tung für die wichtigste zu halten .

In Wirklichkeit war in Deutschland immer , auch in den
besten Zeiten , eine einigermaßen sichere Gewähr einer stän¬
digen Befriedigung des Bedürfnisses nach einer zweiten
Hypothek vielfach gegeben. Kein Wunder , daß sich mehrere,
die selbst, um ein Eigenheim zu bekommen , eine zweite
Hypothek haben wollten , zusammenschlossen , um gemein¬
sam die Befriedigung dieses Bedürfnisses in die Wege zu
jeiten . Daß sie dabei auch die erste Hypothek mit ansparten ,
war ein bitterer Zwang , da in der Zeit des wirtschaftlichen
Niedergangs die Hypothekenbanken vom Markt völlig ver¬
schwinden mußten und die Geldgeber für 1 . Hypotheken
Zinsbelastungen forderten , die den an und für sich kapital -
schwächeren Interessenten für Eigenheime unmöglich waren .

Wenn die Zinsen der 1 . Hypothek ein diesen besonderen
Verhältnissen angepaßtes Maß erreichen werden , wird es
von selbst dahin kommen , daß die sonstigen Realkreditinsti¬
tute die 1 . Hypothek ablösen. Die Entwicklung wird also so
sein , daß zunächst der Eigenheimbesitzer die von der Bau¬
sparkasse gegebene Hypothek soweit herunter ablöst, bis nur
noch eine mündelsichere Belastung vorhanden ist, und daßdann das Realkreditinstitut diese Hypothek übernimmt .

Dadurch wird die Bausparkasse die Wartezeiten , die über¬
mäßig angewachsen sind , um ein erhebliches Maß herunter¬
setzen können. Die Einrichtung der Bausparkasse besteht ja
zum mindesten darin , daß durch das kollektive Sparen der¬
jenige , der als letzter zum Borgen kommt , nicht später in
den Besitz seines Eigenheims gerät , als es ihm möglich
wäre , wenn er allein gespart hätte , während alle vor ihm
liegenden Spargenossen früher in den Besitz des Eigenheims
gelangen . Die Bausparergemeinschaft nimmt dabei die Tat¬
sache in den Kauf , daß sie auf den Vorteil verzichtet , der
sich vielleicht den einzelnen bieten könnte, wenn durch ir¬
gendwelche Umstände Bauland plötzlich besonders billig
angeboten wird und dergl . mehr . Vor allem aber hat der
Vausparer die Sicherheit, daß seine zweite Hypothek in kei¬
ner Weise nicht oder kaum teurer ist als die erste .

Diese Betrachtungsweise führt dazu, daß die bisherige
Rechtsgestaltung verlassen werden muß, die das Bauspar¬
kassenwesen im Reichsaufsichtsamt für Privatversicherung
unterstellt . Die Bausparkasse gehört vielmehr unter das
AuLLtsamt . das für all« Geldinstitute «Mafien « erd«»

j muß , unter das Vänkenaufsichtsamt, wie es in der Denk¬
schrift des Reichswirtschaftsministers über die Ergebnisse
der Bankenumfrage gefordert wird . Dies entspricht der al¬
ten nationalsozialistischen Forderung , daß sich das gesamte
Geldwesen in seiner treuhänderischen Eigenschaft für das
Volksganze auch der Aufsicht des Volksganzen unterzuord¬
nen hat .

Es wird dann auch nicht an der Frage vorbeigegangen
werden können, in welcher Weise die Bausparkassen von den
Sparkassen und von den Handelsbanken abgegrenzt wer¬
den ; diese Ueberlegung wird dann auch dazu führen , fest¬
zustellen, inwieweit Bausparkassen gestattet werden kann,
fremdes Geld (Depositen) anzunehmen.

Der Ausschuß für Bausparkassenwesen der Akademie für
Deutsches Recht hat sich in seiner letzten Sitzung die Gestal¬
tung dieser Eedankengänge in einem neuen Gesetzentwurf
zur Aufgabe gestellt, und es kann erwartet werden , daß
schon zu Beginn des nächsten Jahres seine Arbeiten wesent -
jich gefördert werden können.

Auf diese Weise wird das Bausparkassenwesen eingeglie-
' dert werden in das organische nationalsozialistische Recht,

während es bisher am Rande der kapitalistischen und der
sozialen Denkweise stehende Sondereinrichtung mit Selbst-
hilsecharakter war . Wa.

K. K. TWMM
geht zm Rinde über

Eine wenig bekannte Tatsache aus den ersten Kriegslagen
Von Fregattenleutnant a . D . Rudolf Cerny .

An allen Teilen der Front der österreich -ungarischen Mo¬
narchie liefen Tschechen zum Feinde über . Nicht nur ein¬
zelne Soldaten , sondern ganze Truppenabteilungen mit
fliegenden Fahnen und wie es bei Brody in Galizien der
Fall war , mit klingendem Spiel , verließen sie die öster¬
reichischen Stellungen , um zum Feinde überzugehcn.

Ende September 1914 wurde in Kiev (Ukrayna ) , in An¬
wesenheit des Zaren Nikolaus des Zweiten die tschechische
Legion gegründet . Bei dieser Gelegenheit wurde auch ein
Manifest herausgegeben , in dem alle Soldaten slawischer
Nationalität aufgefordert wurden , dem Beispiel ihrer schon
übergelaufenen Brüder zu folgen und das österreichische
Heer zu verlassen. Zu Hunderttausenden wurden diese
Flugblätter von russischen Fliegern über die österreichischen
Stellungen abgeworfen . Um schwerwiegende Folgen zu ver¬
meiden, entschloß sich die Oberste Heeresleitung , die rein
tschechischen Regimenter von der Front zurllckzunehmen und
im Hinterlande zu garnisonieren . Bei dem stehenden Heer
wurde diese Maßnahme durchgefllhrt, aber bei der Marine ,
die in ihren Reihen auch manchen Tschechen hatte , unter¬
ließ man es. Nur einzelne Personen , die sich politisch ver¬
dächtig gemacht hatten , wurden auf die Feste Imperial nach
Spalato gebracht und dort interniert .

Bei der Zusammensetzung der einzelnen Schiffsbesatzun¬
gen trug man Sorge , daß die Tschechen von deutsch-österrei¬
chischen oder ungarischen Offizieren kommandiert wurden.
So war es auch auf dem Torpedoboot Nr . 11, das zur
zweiten Eskadra der ersten Torpedobootsflottille , die in
Pola ihren Standort hatte , gehörte.

Da Italien damals noch neutral war , und der größte
Teil der österreichischen Flotte , in der Bucht von Catara ,
von der vereinigten französisch-englischen Flotte eingeschlos¬
sen war , wurde der Rest der Kriegsfahrzeuge nur zum Kü¬
stenschutz verwendet und war in den geschützten Häfen von
Istrien und Norddalmatien stationiert .

^ Torpedoboot Nr . 11 lag im Hafen von Sebeniko vor Anker .
Die Besatzung des Bootes bestand aus 5 Offizieren , 11 Un¬
teroffizieren und 44 Mann . 41 Mann , 8 Unteroffiziere , so¬
wie ein Fähnrich waren Tschechen, der Rest der Besatzung
waren Deutsche aus verschiedenen Kronländern der Monar¬
chie .

Für den Kommandanten des Bootes bestand kein An¬
laß zur Klage , die Mannschaften machten ihren Dienst ge¬
nau wie früher , nichts ließ darauf schließen, daß ein Ver¬
rat geplant war .

Eines Abends bekam das Boot Befehl auszulaufen , um
die Wache auf hoher See zu übernehmen . Das kam öfters
vor , niemand dachte an etwas Besonderes . Um 9 Uhr abends
lief der Tender aus . Um 11 .30 Uhr in der Nacht gab der
abzulösende Tender Nachricht , oaß das Abloseboot, das um
9 Uhr im Stationshafen ausgelaufen ist, seinen Standort
noch nicht erreicht hatte . Alle Marinestationen erhielten
Weisungen , nach dem Verbleib des Bootes Erkundigungen
einzuzie

'
hen, Tender 11 wurde angerufen , aber vergebens.

Auch die anderen Wachboote hatten nichts vom Tender 11
bemerkt. Die Geschichte wurde immer rätselhafter .

Endlich um 7 Uhr morgens kam vom Tender 11 ein
Funkspruch : „Haben französisches Geschwader glücklich er¬
reicht . Es lebe die tschechische Republik !" Weiter erfuhr man
nichts . Erst einige Monate später kamen Einzelheiten über
die Meuterei der Besatzung des Torpedobootes Nr . 11 ans
Tageslicht. Aus dem englischen Internierungslager Malta
kamen die ersten Berichte der gefangenen Offiziere des Boo¬
tes .

Der Verrat war gut vorbereitet . Nachdem das Boot aus¬
gelaufen war , hatte der Kommandant die Wachen einge¬
teilt und wollte bis zur Ablösung des anderen Bootes selbst
an Bord bleiben . Der tschechische Fähnrich versah zu gleicher
Zeit mit dem Kommandanten Dienst aus der Brücke . Auch
hie Sttzuermannschaittzn waren, was ja bei der Zusammen -



setmng der Desatzungsmitglieder selbstverständlich war ,
Tschechen . Nachdem der Tender die letzte Signalstation ans
der Insel „La Eosta" passiert hatte , wurden der Kapitän
und die übrigen nicht tschechischen Besatzungsmitglreder des
Bootes von den Tschechen überwältigt und gefangen gesetzt .
Der Fähnrich übernahm das Kommando des Schiffes und
führte es dem Feinde , der funkentelegraphisch verständigt
wurde zu Auf der Höhe von Cataro wurden die Gefan¬
genen

'
vier Offiziere, drei Unteroffiziere und drei Mann

auf ein französisches Kriegsschiff gebracht.
Die Ueberläufer blieben auf dem Boote und wurden von

mehreren französischen Torpedobooten nach Corfu geleitet,
wo man den Verrätern einen herrlichen Empfang berei¬
tete. Während die Gefangenen nach Malta eskortiert wur¬
den , schifften sich die Tschechen nach Marseille ein und tra¬
ten dort in die ebenfalls schon gegründete tschechische Le¬
gion ein , um auf Seite der Entente gegen ihr eigenes Va¬
terland zu kämpfen.

Dieser Vorfall , der in der Geschichte der österreichischen
Marine einzig dastehend ist, hatte dann auch die Ausschif¬
fung sämtlicher tschechischer Marineangehöriger zur Folge.
Im Interesse der gesamten Wehrmacht wurde die Geschichte
geheim gehalten . Kein Nachrichtenblatt, ja nicht einmal
der amtliche Marineanzeiger durfte von dem Vorfall eine
Nachricht bringen . Torpedoboot Nr . 11 galt als versenkt .

Iss HM MMMr
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Sttelitz
Hinter der kleinen Notiz, die vor einigen Tagen den Tod

desHerzogsKarlMichaelvonMecklenburg -
Strelitz meldete, verbirgt sich mehr als die Nachricht von
dem Hinscheiden irgend eines Mitglieds eines früheren
deutschen Fürstenhauses . Mit dem Tode dieses Herzogs ist
nämlich das Haus Mecklenburg- Strelitz im Mannesstamme
erloschen . Gerade der Ausgang dieses deutschen Fürstenge¬
schlechtes zeigt die Vergänglichkeit aller irdischen Werte .
Auch außerhalb von Mecklenburg ist es bekannt, daß die
Dynastien der beiden früheren mecklenburgischen Großher¬
zogtümer Schwerin und Strelitz gemeinsamen Ursprungs
sind . Der im Jahre 1170 zum Reichsfürsten erhobene Fürst
der Obotriten wurde im Jahre 1179 Fürst zu Mecklenburg.
Infolge der damals üblichen Erbteilungen wurde Mecklen¬
burg zeitweilig in vier Fürstentümer aufgeteilt . Erst 1436
wurde das Land wieder in einer Hand vereinigt . Dieser
Zustand blieb bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts beste¬
hen . Durch den Hamburger Vergleich vom 8 . März 1701 er¬
folgte die Zweiteilung in Mecklenburg-Schwerin und Meck¬
lenburg -Strelitz . Der Stammvater der Strelitzer Linie ist
Herzog Adolf Friedrich II . (1658—1708) . Am 28 . Juni 1813
wurde Mecklenburg zum Großherzogtum erhoben.

Für die deutsche Geschichte war die Dynastie Mecklenburg-
Strelitz von keiner ausschlaggebenden Bedeutung . Rein
menschlich dagegen ist der Ausgang dieses Fürstengeschlech¬
tes von besonderem Interesse . Der vorletzte Eroßherzog
Adolf Friedrich V. war mit der Prinzessin Elisabeth von
Anhalt vermählt . Der Ehe entstammten zwei Töchter, Ma¬
rie und Jutta und ein Sohn , der spätere Eroßherzog Adolf
Friedrich VI . Die Harmonie dieser Ehe blieb ungestört, bis
der Eroßherzog die Schauspielerin Urbas am Strelitzer Hof¬
theater kennen lernte und derartig in ihre Abhängigkeit
geriet , daß das Familienleben aus den Fugen ging . Die
Eroßherzogin ging außer Landes und verbrachte die meiste
Zeit ihres Lebens in Sanatorien . Die beiden Töchter be¬
nutzten die Freiheit , die sie durch die Abwesenheit der Mut¬
ter genossen , zu allerhand bedenklichen Extratouren , bei
denen ein Kammerdiener namens Hecht eine recht eindeu¬
tige Rolle spielte . Als sie ins heiratsfähige Alter kamen ,
wurden sie schleunigst von ihrem Vater vermählt . Die Net¬
tere , Marie , heiratete 1899 einen päpstlichen Grafen Ja -
metel, doch wurde ihre Ehe nach kaum neunjähriger Dauer
wieder geschieden. Sie hat sich in zweiter Ehe mit einem
Prinzen von Lippe verheiratet . Im gleichen Jahre wurde
die Prinzessin Jutta die Gattin des Erbprinzen Danilo
von Montenegro . Mit ihrem Uebertritt zur griechisch -ka¬
tholischen Kirche nahm sie den Namen Meilitza an . Die
Freundin des Eroßherzogs wurde mit einer Jahresrents
von 20 000 Mark abgefunden , der Kammerdiener Hecht
wurde nach Amerika abgeschoben .

So schien alles wenigstens äußerlich in Ordnung gebracht
zu sein , als der Eroßherzog im Juni 1914 starb. Sein Sohn
Adolf Friedrich VI . bestieg den Thron . Er war ursprüng¬
lich zum Gemahl der Kaisertochter Viktoria Luise auserse¬
hen. 1911 sollte die Verlobung verkündet werden , zu der
das Kaiserpaar seinen Besuch in Strelitz angesagt hatte .
Im letzten Augenblick jedoch erklärte Adolf Friedrich , daß
er von der Verlobung zurücktrete . Er ist bis an sein Le¬
bensende unvermählt geblieben. Nachdem er einige Zeit¬
lang im Felde gewesen war , verblieb er den Winter 1917
bis 1918 in Strelitz . Am 23 . Februar 1918 erschoß er sich
auf der Pirsch . Seine Leiche wurde in einem Flüßchen ge¬
funden , das sich durch den Strelitzer Forst schlängelt. Die
letzten Hintergründe seines Selbstmordes sind bisher noch
nicht aufgeklärt . Er war mit einer reußischen Prinzessin
verlobt , liebte aber eine italienische -Sängerin , mit der sein
Tod in Verbindung gebracht wurde .

Wichtiger als diese reine private Angelegenheit war die
Tatsache, daß mit ihm die unmittelbare Strelitzer Linie aus¬
gestorben war . Der einzige männliche Erbfolger stammte
aus der Nebenlinie eines Großvaterbruders des letzten
Großherzogs . Aber auch hier gab es nur noch einen ein¬
zigen unvermählten Prinzen , den Herzog Karl Michael,der in Rußland 1863 geboren und derartig russisch gewor¬
den war , daß er im Juli 1914 die russische Staatsangehörig -
kert erwarb . Da er im Kriege auf russischer Seite gekämpft
hatte , verzichtete er aus die Erbfolge . Später hat er sie al-
Krdings angefochten , aber angesichts der staatsrechtlichen

i ^ " Wland war diese Erklärung ohne prak-
trschen Wert . Er lebte auf Schloß Remplin in Mecklenburg,verstorben ist . Heute sind Mecklenburg-Schwerin
^ - «̂ cklenburg -Strelitz wieder zu einem Lande vereinigt ,

selche dynastische Fragen interessieren uns heute^ Tatsache , daß eines der ältestendeutschen Fürstenhäuser nunmehr in einer Linie erloschen
geschichtlich beachtenswert . Die bekannteste Per -

Lesern Geschlecht ist jedoch kein mecklenbur -
Fürst , sondern eine Prinzessin , die Tochter des spä¬teren Eroßherzogs Karl , nämlich die Königin Luise.

Der Allersimsbau der Bevölkerung Württembergs
einrs Volkes ist in erster Linie durch

der Lebendgeborenen und durch die Zahl
^ odesfalle bei den einzelnen Altersjahrgängen bestimmt. B
Aschen und württembergischen Volk ist jedoch dieser re
^ ßige Aufbau infolge des überaus großen Eeburtenauss
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kriegszeit sowie der schweren Kriegsverluste an wehrfähigen
Männern grundlegend verändert worden . Zahlenmäßig hat
nach der Volkszählung vom 16 . Juni 1933 laut Mitteilung des
Württ Statistischen Landesamts die seit Mitte 1915 nachgebo¬
rene , unter 18 Jahre alte Bevölkerung im Vergleich zum Alters¬
aufbau von 1919 nicht weniger als 232 061 oder 23,7 v . H . des
entsprechenden Bestandes von 1910 verloren ; die übrige Be¬
völkerung , die noch der geburtenreicheren Zeit entstammt , ist da¬
gegen um nahezu eine halbe Million , um 490 811 oder um rund
ein Drittel angewachsen. Der Anteil der Kinder und
Jugendlichen an der Eesamtbevölkerung beziffert sich damit
nur mehr auf 747 050 oder 27,7 o . H . , während er 1910 mit
einem Bestand von 979 111 noch 40,2 v . H . betragen hatte . Der
am schwächsten besetzte Altersjahrgang des jünge¬
ren Volksteils ist mit 28 211 Altersgenossen der Jahrgang der
15 - bis 16jährigen , deren Geburt in die zweite Hälfte von 1917
und erste Hälfte von 1918 fällt . Demgegenüber weist der
stärkste Jahrgang , der Jahrgang der 20- bis 21jährigen ,
mit 55 916 nahezu die doppelte Besetzung auf . Betrachtet man
die Entwicklung getrennt für die einzelnen Altersstufen , so zeigt
sich, daß die Zahl der noch nicht schulpflichtigen Kin¬
der , d . h . der noch nicht sechs Jahre alten Kinder , im Vergleich
zu 1910 um nahezu ein Drittel (32,0 v . H .) kleiner ist ,
während die schulpflichtige Jugend von 6 bis unter 14 Jahren
dank der verhältnismäßig hohen Geburtenzahlen der ersten Nach¬
kriegsjahre nur um 12,3 v . H . zurücksteht . Insgesamt betrug am
16. Juni 1933 die Zahl der Kinder unter 6 Jahren 248 447 und
die der schulpflichtigen Jugend 377 666 . Am schwersten betroffen
wurden , wie nicht anders zu erwarten , die Kriegsgebur -
t e n j ah r g ä n g e , die am Zählungstage größtenteils im Alter
von 14 bis 18 Jahren standen ; ihr Bestand ist mit 120 937 um
67 656 oder um rund 36 v . H . schwächer als 1910.

Die ältere Bevölkerung , deren Ausgangsbestand noch
wenig unter dem Geburtenschwund gelitten hat , ist am 16. Juni
1933 in allen Altersjahrgängen und - stufen wesentlichzahl¬
reicher vertreten gewesen als 1910 . Die relativ größte Zu¬
nahme weist im Vergleich zu 1910 die Altersstufe von
50 bis unter 60 Jahren auf , die mit einem Bestand von
296 987 Personen um 114 236 oder um 62,5 v . H . stärker ist als
1910 . Dies ist in erster Linie darauf zurückzuführen, daß ihre
Geburtsjahre in das Jahrzehnt 1873/83 fallen , das in Württem¬
berg die höchsten Geburtenziffern der letzten 100 Jahre gebracht
hat . Im Gegensatz dazu stammen die 50- bis 60jährigen von 1910
aus einem Jahrzehnt mit ausgesprochenem Geburtentief , nämlich
aus der Zeit von 1856 bis 1860, die durch ihre überaus schweren
Wirtschaftskrisen bekannt ist. Ferner ist wichtig, daß der Bestand
der 50- bis 60jährigen von 1910 sehr stark durch die umfangreiche
Auswanderung der 80er und 90er Jahre geschwächt worden ist,
während die 50- bis 60jährigen von 1933 beim Eintritt in das
erwerbsfähige Alter ein aufblühendes Wirtschaftsleben vorfan¬
den und darum nicht in dem Maße zur Auswanderung gezwun¬
gen waren wie ältere Volksgenossen. Die gleichen Ursachen gel¬
ten mehr oder minder auch für die Zunahme bei der Altersstufe
40 bis unter 50 Jahre . Sie ist jedoch hier kleiner , einmal weil
sich in dieser Altersklasse bereits die Kriegsverluste bemerkbar
machen , zum anderen , weil der Bestand der 40- bis 50jährigen
von 1910 durch die Auswanderung weniger gelitten hat wie der
Bestand der 50- bis 60jährigen . Die Erhöhung des Bestandes der
40 - bis50jährigen beträgt 26,3 v. H . , und zwar insgesamt
66 265 Personen , darunter allein 47 060 Frauen . Bei den 30-
bis 40jährigen beziffert sich die Zunahme gegenüber 1910 auf
68 342 oder 20,0 v . H . und bei den 20- bis 30jährigen auf 151647
oder 40,5 v . H . Der Rückstand bei den 30- bis 40jährigen ist zum
Teil durch die Kriegsverluste verursacht: außerdem fällt ins Ge¬
wicht, daß schon der aus den geburtenreichen Jahren 1870—1880
stammende Bestand der 30 - bis 40jährigen von 1910 verhältnis¬
mäßig hoch war .

Unterscheidet man nachdem Geschlecht , so zeigt sich, daß
die Entwicklung im allgemeinen bei den Männern günsti¬
ger gewesen ist als bei den Frauen . Die Zunahme beträgt im
besonderen bei den 18 - bis 30jährigen Männern 90 399, bei den
Frauen aber nur 80 734 . Die Ursache hierfür liegt wohl darin ,
daß seit Beginn des Krieges die Auswanderung junger Leute
durch die Kriegsereignisse und die Abriegelungsmaßnahmen der
Ueberseeländer weitgehend eingeschränkt worden ist. Damit haben
sich gegenüber der Vorkriegszeit auch die Heiratsaussichten der
jüngeren Frauen gebejfert, denn auf je 1000 Männer im Alter
von 18 bis 30 Fahren treffen 1933 976, 1910 aber 1009 gleich¬
altrige Frauen . Wichtig ist in dieser Beziehung auch , daß bis zum
28 . Lebensjahr ein teilweise ziemlich bedeutender Männerüber¬
schuß vorhanden ist . während sich im Altersaufbau der Vor¬
kriegszeit unter der Auswirkung der Abwanderung zumeist be¬
reits mit Beginn der 20er Jahre ein Frauenüberschuß eingestellt
hat . Die Verschiebungen im Bevölkerungsaufbau sind von weit -
tragender Bedeutung für das wirtschaftliche, staatliche und kul¬
turelle Leben. Der heimischen Wirtschaft stehen heute über
400 000 Personen im erwerbsfähigen Alter von 15 bis 65 Jah¬
ren mehr zur Verfügung als 1910. Dieses Anwachsen des er¬
werbsfähigen Teils der Bevölkerung erklärt auch , daß bei Wirt¬
schaftskrisen die Zahl der arbeitslosen Personen notwendiger¬
weise bedeutend höher sein muß als unter sonst gleichen Verhält¬
nissen in der Vorkriegszeit . .

Die Ernte in Württemberg im Jahre 1834
Die Ernte des Jahres 1934 kennzeichnet sich durch gute Hektar¬

erträge bei den Halm - und Hackfrüchten sowie bei den Handels¬
gewächsen , durch teils gute, teils weniger gute bei den Hülsen¬
früchten, durch geringe bei den Futterpflanzen . Beim Ge¬
treide stehen die Erträge je Hektar durchweg höher als im
zehnjährigen Mittel 1924/1933 ; im Vergleich zur an sich schon
guten Ernte von 1933 bleiben nur die Erträge des Hafers etwas
zurück . Die Gesamterträge an Getreide in reinem Anbau sind
um 123 649 Tonnen gleich 24,7 v . H . höher als im Mittel 1924/33
und um 1673 Tonnen gleich 0,3 v . H . höher als im Jahre 1933 .
Beim Brotgetreide allein (Weizen, Dinkel , Roggen ) beträgt 1934
das Mehr gegenüber dem Mittel 1924/33 85149 Tonnen gleich
36,5 Prozent und gegenüber 1933 10 961 Tonnen gleich 3,6 Pro¬
zent. Auch die Güte der Getreideernte ist befriedigend aus¬
gefallen . Auch bei den Hackfrüchten sind die Hektarerträge
durchweg höher als im zehnjährigen Mittel 1924/33 sowie im
Vorjahr . Am höchsten ist der Mehrertrag bei den Spätkar -
toffeln , geringer dagegen bei den Frühkartoffeln , die unter
der Dürre des Sommers zu leiden hatten . Bemerkenswert ist
auch der Mehrertrag bei den Zucker- und bei den Futterrüben .
Die Gesamterträge halten sich wesentlich über denen des zehn¬
jährigen Mittels 1924/33 und auch über denen des Jahres 1933.
Verhältnismäßig gering sind die Erträge der Futterpflan¬
zen ausgefallen . Mit der einzigen Ausnahme des Grünmaises
liegen die Hektar- und die Gesamterträge unter dem Mittel der
Jahre 1924/33 , wie auch unter dem Ertrag des Jahres 1933.
Hagelschaden ist auch in diesem Jahre entstanden . Die
schwersten Hagelwetter gingen am 11. Juli und in den Tagen
vom 20 . bis 24 . Juli mitten in der Erntezeit nieder und richteten
erheblichen Schaden an . Pflanzenkrankheiten konnten
bei dem vorherrschend sonnigen Weiter so gut wie keine auf-
kommen . Auch der Schaden durch tierische Schädlinge
war nicht von besonderem Belang . ^ ,

Clemens Krauß
wurde vom Ministerpräsidenten Göring auf den Posten des

Operndirektors an der Berliner Staatsoper berufen .

Rundfunk
Programm des ReichssendersStuttgart

Sonntag , 18. Dezember :
6.35 Aus Hamburg : Hafenkonzert
8 .15 Zeitangabe , Nachrichten, Wetterbericht
8 .25 Nach Frankfurt : Gymnastik (Elucker)
8 .40 Bauer , hör zu !
9 .00 Evangelische Morgenfeier
9 .45 Musik für Gesang, Klarinette und Orgel

10.10 „Auf dem Wege in die Natur "
1G45 Nach München : Deutsches Volk — Deutsches Erbe
11.30 Olympia -Feier : Verpflichtung der Trainingsmannfchafi
12 .20 Nach Frankfurt : Promenadekonzert
13 .00 Kleines Kapitel der Zeit
13.15 „Laßt Schallplatten sprechen !"
14.00 Nach Frankfurt : Kinderstunde
15 .00 „Heitere Musik"
15.45 Stunde des Handels und Handwerks
16 .00 Aus Berlin : Nachmittagskonzert
16.50 Aus Heidelberg : Weihnachtsmysterium (1 . Teil )
18 .00 Aus Schwäb . Gmünd : „Silberschmied frumm schaffen soll ,

Des Vaters Erb ' bewahr du wohl"
18.30 Nach Frankfurt : Kreuzblume über der Saar
19 .00 Aus Frankfurt : Konzert
19 .45 Sportbericht
20 .00 „Bunte Unterhaltung für Advent"
21.30 Aus Berlin : 9 . Meisterkonzert des deutschen Rundfunks
22 .15 Sportbericht
22 .45 Aus München : Tanz in der Nacht
24.00 Nach Frankfurt : Nachtmusik .

Wochentags regelmäßig wiederkehrendes Programm
6.00 Vauernfunk und Wetterbericht
6 .10 Choral — Morgenspruch
6.15 Nach Frankfurt : Gymnastik 1 (Elucker)
6 .45 Zeitangabe , Wetterbericht , Frühmeldungen
7 .00 Frühkonzert
8.30 Aus Stuttgart (nach Frankfurt ) : Gymnastik 2 (Elucker)
8 .45 Wetterbericht , Wassersiandsmeldungen

10.00 Nachrichten
11.15 Funkwerbungskonzerl der Reichspostreklamc Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Bauernfunk
13.00 Aus Stuttgart ( nach Frankfurt ) Zeitangabe , Saardienst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
20 .00 Aus Stuttgart : Nachrichtendienst
22 .00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht

Montag , 17. Dezember :
10 .15 Glaube und Not der Deutschen
11 .00 Sonate e -moll von F M . Veracini
12.00 Nach Frankfurt : Mittagskonzert
13 .15 Nach Frankfurt : Jetzt in die Berge !
14.15 „Im Spielzeugladen "
16.00 Aus Mannheim : Nachmittagskonzert
18.00 Saar - und Reichsjugend machen einen Heimabend
18 .30 Aus Mannheim : Volksmusik
19 .00 Musikalische Stimmungsbilder
19.30 „Onkel Fritz aus Neuruppin "
20 .10 Aus Frankfurt : Volk und Wirtschaft an der Saar
20 .30 „Wir dürfen eine Stunde länger aufbleiben " oder : Kin¬

der erobern den Rundfunk
21 .30 "

. . . der hat gelebt für alle Zeiten !"
22 .30 Nach Breslau : „Und jetzt . . . zum Tanz !"
24.00 Aus Frankfurt : Nachtmusik .

Dienstag , 18. Dezember:
10 .15 Französisch für die Oberstufe
10 .45 Aus Karlsruhe : Alte deutsche Weihnachtsmusik
12 .00 Aus Frankfurt : Mittagskonzert
13 .15 Aus Frankfurt : . . . stets weiter gern zu Ihren Diensten !
14 .15 Mustzierstunde
15 .00 Schallplatten
15 .30 Aus Karlsruhe : Kinderstunde .
16 .00 Aus Hamburg : Bunter Nachmittag
18 .00 Französischer Sprachunterricht
18 .15 Aus Frankfurt : Aus Wirtschaft und Arbeit
18 .30 „Ein Weihnachtssingen"
19 .00 Aus Frankfurt : Unterhaltungskonzert
20 .15 Aus München : Stunde der Nation : Sternsingen ^
20 .45 Nach Leipzig : Unterhaltungskonzert ^
22 .30 Scheherazade von Rimsky-Korssakofs
24 .00 Nach Frankfurt : Nachtmusik .

Mittwoch, 19. Dezember :
10.15 Aus Leipzig : „Johann Sebastian Vach"
10.45 Lieder von Willy Fröhlich
11 .00 Sonatine für Violine und Klavier o. A . Dvorak
12 .00 Nach Frankfurt : Promenadekonzert
13 .15 Nach Frankfurt : Musik aus Märchenland
14.15 Schallplatten
14.45 Klaviermusik
15.00 Unbekannte Weihnachtsliedcr aus alter und neuer Zeit
15.15 Tante Näle erzählt
15 .30 Vlumenstunde
15 .45 Tierstunde
16 .00 Nachmittagskonzert
18.00 Lernt morsen !
18.15 „Was für Berufe ergreifen die Mädchen im 3 . Reich ? "
18 .30 „Hurra , die Siebziger kommen !"
19.45 „Erzähle , Kamerad !"
20 .10 Aus Stuttgart : Unsere Saar
20 .45 Aus Hamburg : Stunde der jungen Nation
21 .10 Orchesterkonzert
22 .30 Aus Karlsruhe : „Tanzmusik auf zwei Flügeln "
23 .00 Aus Hamburg : Musik am Abettd
84M Aus AiMkjurt : Nachtmusik ,
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